
La collaboration de toutes les zones est la premiere condition pour la reorganisation du service de qua­
rantaine des plantes allemand. 

Pour la reglementation internationale il est clone impossible d'exclure l'Allemagne, pays au centre de 
l'Europe, de la collaboration sans desavantage pour les autres pays. 

BoeeTanoeJieuue Kapantnna npotun opei:.nteJieÜ u 6oJie3neü KYJ1Ltyp11L1x paerenuü -
ueoTJ101Knoe Jai:.anue no 381.QHTe pacrenuü eo ocex crpanax. 

KapaHTHH npOTHB BpeAHTeneii u 6one3Heii KYJibTypHbIX pacTeHDii llBJJReTCR BUKHblM 3BeHOM cpeAH Mepo• 

npu1naii no 3auu1Te pacreHuii. Mupoean ooiiHa pa3pymuna ocHOBbI KBPl!HTHtta He TOJJbKO e repMauuu, HO u e 
60JJbUIHHCTBe fOCYABPCTB EepOllbl, a npOAOBOJlbCTBeHHblß KpH3HC O CTpauax, nocTp8J..13BlllHX OT eoltttbl. Tpe6ye-r 

HHTeHCHBH81'0 06MeHa npOAYKTBMH IJHTaHHR. Ilpu. OTCyTCTBHH CJlY x6bI KapaHnrna pacTeHHii. 81103 H 

Tp8H3HT JTHX npOAYKTOB CB113811 C 6onmoii onacHOCTblO 38B03a H ,p1tc11pocTpatteuua 6oneatteU H opeAHTeneU 
CeJJbCKOXOJIIHCTBeHHbIX B JJecHblX KYJJbTYP· IJOJTOMY, HeMeA JJeHHOe BOCCTltHOBJleHHe KapaHTHH8 JJeXHT B HH• 
Tepecax He TOJlbKO repMBHHH. HO H ecex KyJlbTYPHblX CTpau. 

Cornacuo peJOJllOllHH l'IO C C O  8 lt Ha 6 HHTepH8flHOllaJlhHOM 60T8HB'1eCK0M KOHl]lecce B AMcTepAaMe e 
llJ35 r .• npoBeAeHue KapaHTHHB D03MOXHO TO/lbKO B MeXAYHBpOAHOM M8CUITB6e. Bo H36e,KaHHB THXeJlblX IJO• 

cJJeACTBHH )J.Jlll JKOHOMIIKH ecex CTpau. JTa peJOJJIOIIUR J..IOJIXHa 6btTb tteMeAJJeHO BblllOJJHeHa. 
ÜCIIOBOH )J.Jlff BOCCTBHOBJJellHII cny x6bt KapaHTHHa B fepM31111H RIIJlHeTCII COBMeCTHall pa6oTa ecex 30H. 
llpu opra1rnaauuu pa6oT o MelK�\yHapoµ.110M Macuna6e, l'epMauu11. KaK cTpaua. J1exau1a11 B 1teHTPe Eeponbr, 

ue 1110.KeT CiblTb HcKJJJO'leua; 6ea uapyweuua HHTepecoB ecex I\PYl'HX crpau. 

Gegenwansprobleme der Pflanzenquarantäne*) 
Von Dr. W a l t e r  To m a sze w s k i  

(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Rerlin-Dahlem.) 

Die einzelnen Arbeitsrichtung,en des Pflanzen­
schutzes greifen in so mannigfaltiger Art ineinander, 
daß es nur mit ,einer gewissen Willkür möglich ist, 
den Inhalt der besonderen Pflanzenschutz-Disziplinen 
begrifflich gegene;nander abzugrenzen. Unter die·sem 
Vorbehalt kann man es als das Aufgabengebiet der 
Pflanz·enquarant:ine bezeichnen, di,e Verschleppung 
von . Schädlingen, Krankheiten und Unkräutern an 
Kulturpflanzen durch behördliche Maßnahmen zu 
unterbinden. 

In diesem Sinne wurde auch bere:ts vor dem ersten 
\Veltkriege auf der Internationalen Phytopatholo­
gen-Konfo1,enz in Rom im Jahre 1914 ang.estrebt, 
daß eine Internationale Phytopathologische Konv,en­
tion von möglichst al1en ackerbautreibenden Staaten 
ratifiziert w-erden sollte und daß jedes der Konven­
tion angeschlossene Land Listen derjeni�en Pflanzen­
krankheiten und Schädlinge aufstellte, gegen die es 
sich zu schützen wünscht. 

Die Notwendigkeit und Bedeutung von Quarantäne­
maßnohmen auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes 
ist so oft durch den Hinweis hervorgehoben worden, 
welche Mengen verschiedener Schädling,e und Krank­
heiten in die ,einzelnen Kultudänder eingeschleppt 
worden sind U'lld welchen wirtschaftlichen Schaden 
di,ese neu eingesch1eppten Pflanzenfeinde herVOI!"• 
gerufen haben, daß ich es mir erspal'en darf, hierzu, 
nähere Einzelheiten anzufühl'en. Auf der anderen 
Seite fehlt es allerdings auch nicht an Stimmen, die 
sich dahingehend äußern, daß der Verschleppung von 
Schädlingen und Krankheiten durch die üblichen 
Maßnahmen der Pflanzenquarantäne, also besonders 
durch Einfuhrverbote und Einfuhrbeschränkungen, 

nicht wirksam begegnet werden kann. · Man hat im 
Gegenteil sogar die nützlichen Folgen unterstrichen, 
welche mit der Einschleppung eines neuen Schäd­
lings verbunden sein können. Es ist nicht mehr not­
wendig, diesen Gedanken durch das bekannte Beispiel 
zu ,erläutern, das auch in das „Handbuch für Pflan­
zenkrankheiil.n" Eingang gefunden hat: nämlich, daß 
die Baumwollpflan7,er von Alabama dem Baumwoll­
kapselkäfer ein Denkmal gesetzt hätt,en, weil durch 
seine Einschleppung das ,ganze Wirt5chaftsleben d,er 
Baumwollzone entscheidend umgestaltet worden rm<l 
er damit ein Führer zum \Vohlstand geworden sei. 
Die Entwicklung, di·e der Deutsche Pflan:lienschutz. 
dienst seit der Einschleppung des Kartoffelkäfors 
genommen hat, macht uns. den gleichen Gedanken­
gang an einem nächstliegenden und aktuellen Thema 
verständlich. 

Die Kritik gegen die Maßnahmen der Pflanzen­
quarantäne richtet sich auch und, wie man zugeben 
muß, mit vollem Recht geien die wirtschaftliche Be­
hinderung des \Varenverkehrs, die notwendigerweise 

· mit jeder Ein- und Aus.fuhrkontrolle verknüpft und
die leider mitunter nicht von den Inteiiessen des
Pflanzenschutzes, sondern auch von wirtschafts­
politischen Erwägungen diktiert ist.

Es wird ferner auf die besonders in den Ver­
einigten Staaten sehr gründlich ausg,eführben Unter·
suchung·en hingewiesen, die das Ergebnis brachten,
daß eine beschränkte Einfohr, die von Gesundheits­
und U.rspnrn,gszeugniss•en von Sachverständigen de.r
ausführenden Länder abhängig gemacht wird, durch­
aus nicht so wirksam ist, wie mancher U�1:eingeweihte
annehmen mag. G ü s s o  w ,  ein international aner-

•) Referat, gehalten auf der Sitzung des Ausschusses für Pflanzenschutz der Deutschen Landwirtschafts­
Gesellschaft am 5. 2. 1947 in Berlin. 
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kannter Fachmann auf dem Gebiete der Pflanz,en­
quarantäne, ist deshalb der Meinung, daß die Ge­
sundheitszeugnisse der Ursprungsländer eher dazu 
d:enen, die Ausfuhr zu erleichtern, als das Einfuhr­
land zu schützen. Trotz dieser Bedenken bestehen 
unt,er den Sachverständig·en keine Zweifel, daß 
Quarantänemaßnahmen auf dem Gebiete des Pflan­
zenschutz,es genau so notwendig und wertvoll sind 
wie auf dem Gebiete der SeuchenveThütung für 
l\ilensch und NutzHere. Voraussetzung ist nur, daß 
die Q1.1arantänemaßnahmen richtig aufgefaßt und auf 
das sorgfältigste beachtet werden. Als die •einzi,g 
richtige Auffassung der Quarantänemaßnahmen ist 
die zu be2;eichnen, die sich ausschHeßlich auf biolo­
gische Gesichtspunkte gründet. Nur ,eine genaue 
Kenntnis der Verbreitung und der Lebensbedingungen 
der verschiedenen Pilanz,enfeinde ermöglicht ,es, wirk­
same Quarantänemaßnahmen zu ti,eif.en und den 
Wirtschaft.sverkehr voc unnötigen Ersd1werungen zu 
hewahr,en. 

Die Bedeutung der Kenntnis der Verbve'.tung von 
Pflanzenschädlingen für den praktischen Quarantäne­

. dienst braucht hier im einzelnen nicht näner erörtert. 
zu werden. Es sei nur daran erinnert, daß in der 
amerikanischen Literatur ein grund1eg,ender Unter­
schied gemacht wird zwischen einer kontinuierlichen 
und einer diskont:nuierlichen Verbveitung. Währ,end 
die diskont:nuierliche Verbreitung günstige Aussich­
ten für die Fernhaltung eines Schädlings durch: 
Quarantänemaßnahmen bietet, verspvechen die glei­
chen Maßnahmen bei kontinu:erlicher Schädlingsv,er­
br,eitung kaum einenr.rchgreifenden Erfolg. Diese 
Feststellung wurde uns in Europa besonders deutlich 
durch das Auftreten des Kartoffelkäfers. Die ersten 
versprengten Vorkommen dieses Großschädlings in 
Europa konnten durch Ausrottungsverfahren und 
durch Einfuhrv,erbote wieder vollständig gelöscht 
werden. Seitdem sich aber der Käfer in kontinuier­
licher Ausbreitung in Westeuropa festg,es,etzt hat, ist 
an eine völlige Ausrottung nicht me!hr zu denken. 

Ne11en der Ausbreitung sind, wie g,esagt, auch di,e 
Lehensbedingungen von Schädlingen und Krankheiten 
maßgebend für die Einschätzung ihrer Verbreitungs­
möglichkeiten. So ist z.B. die San-Jose-Schildlaus, 
die im Kriege durch grobe Vernachlässi,gung von 
Quarantänemaßnahmen nach Deutschland einge­
schJ.eppt worden ist, für die Gebwet,e des sog. \Vein­
bauklimas sicherlicl1 von größerer Gefahr als für 
Ostdeutschland. 

So selbstverständlich dies,e Erkenntnisse auch er­
scheinen mögen, so bietet doch aie Aufstellung eines 
Verz,eichnisses von Schädlingen, Krankheiten und 
Unkräutern, die ,einem bestimmten Lande he•sonders 
gefährlich werden können und g,egen de1,en Ein­
schleppung sich das betveffende Land deshalb auch. 
besonders schütz,en muß, große Schwierigkeiten. Es 
sind ja genügend Beispie1e bekannt, daß Schädlinge 
in ,einer neu,en Umgebung sich anders verhalten als 
im Ursprungslande. Diese Tatsache mag auch Grund 
dafür sein, daß solcihe V,erz,eichnisse, wie sie 
sdhon die Internationale Phytopathologein-Konfer,enz 
in Rom im Jahre 1914 vorschlug, bisher nur von 
"\venig,en Staaten im Rahmen ,einer Quarantäneges,etz­
gehung veröffentlicht worden sind. 1917 stellt,e, 
Pie r c·e eine Liste von Insekten zusammen, die in 
die U.S.A. ,eingeschleppt worden sind oder mit der,en 
Einschleppung gerechnet werden mußte. 1926 bear­
beitete S t·e v ,e ns o n  ,ein ähnliches V,erzeichnis für 
die Pflanzenkrankheiten. Auf besondere Art ver-

suchte A i  n s w o  r th (1937) die P:l'lanzenquarantäne 
zu fördern, indem er in biblio.graphisdher Bearbeitung 
über die Pflanzenkrankheiten :i:n Großbritannien be­
r:chtete. Ein ausführliches Verz,e�chnis der Pflanzen­
krankheiten und -schädiinge, di,e besonder1en Quaran­
tänebestimmungen unterliegen, hat z.B. die UdSSR. 
veröffentlicht. Dieses Verz,eichnis umfaßt 3 Gruppen 
von Schädlingen und Krankheiten, von denen die erste 
diejenigen Pflan21enf.e�nde ,enthält, di,e als besonders 
gefährlich bekannt sind, aber in der UdSSR. nicht'; 
vorkommen, z. B. KartoHelkäfer, Kartoffelmotte, 
Kartoffelkrehs u. a. Die Einfuhr von Pflanz·enarten, 
durch die eine Einschleppung aus verseuchten Län­
dern in die UdSSR. •erfolg,en könnte, ist verboten. 
Die Gruppe 2 enthält auch ,solche Schädling·e und 
Krankheiten, die bereits früher in einzelne Gebiete 
der UdSSH. ,eingesch1eppt wurden und gegen die 
Quarantänemaßnahmen zur Ausrottung des Befalls­
herdes getroffen wurden.- Einfuhrsendungen, die 
Schädlinge oder Krankheiten d:,es,er Gruppe enthalten 
könnten, müss,en von einem im Ausfuhrland ausge­
stellten Gesundheitsz,eugnis begleitet sein und können 
u. U. an den Absender zurückgeschickt oder vernichtet
werden. In der Gruppe 3 werden außer weiter,en
Schädlingen, die in der UdSSR. nicht vorkommen,
auch solche geführt, die bweits in v,erschiedenen Tei­
len der Union vorhanden ,sind. Einfuhrsendung,en,
welche Schädlinge oder Krankheiten dieser Gruppe
enthalten, werden über bestimmt,e Einlaßstellen ge­
leitet und entseucht. 

Für Deutschland wurde ,die äußere und innere 
Pflanzenquarantäne bisher noch nicht in so umfassen­
der \Veise geordnet. Das Gesetz zum Schutz.e der 
landwirtschaftlichen Kultu:rpflan:z,en vom 5. März 
1937 ermächtigt j,edoch in seinen §§ 3 und 6 den 
früht:r,en Reichsminister fü:r Ernährung und Land­
wirtschaft, Maßnahmen zu treffen, ·die zur V,erhütung 
der Einsch1t:ppung von Schädling,en aus dem Ausland 
und zur Überwachung der Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfuhr von Pflanzen, Pflanzenerzeugnissen und son­
stigen Gegenständen, die aus Gründen des Pflanz,en­
schutz.es zu untersuchen sind, notwendig sind, doch 
wurde von dieser Ermächtigung nicht Gebrauch ge­
macht. Vielmehr stützen sich fast alle Verordnungen 
zur Verhütung der Einschleppung gefährlicher Pflan­
zenkrankheiten und -schädlinge auf di,e B,estimmun­
gen des Vereinszollges,etzes vom 1. Juli 1869, das 
durch das Zollgesetz vom 20. März 1939 ersetztl 
worden ist. Da sich di,e Bestimmungen des Pflanzen­
schutz-Gesetzes nicht auf den Schutz forstlicher 
Kulturpflanz,en ·erstreckten, bHeb für den Erlaß von 
Verboten und Beschränkungen für die Ein- und 
Durchfuhr von Forstsamen und· Forstpflanzen das 
Zollgesetz auch nach dem Inkrafttreten des Gesetzes 
zum Schutze der landwirtsc"haftliohen Kulturpflanzen 
die Rechtsgrundlage. Die deutsche Gesetzgebung 
über Pflanzenquarantäne ist also wie d�e der meisten 
anderen europäischen Staaten wenig übersichtlich, 
und es ist nur zu wünschen - nicht nur im Interesg.e 
der deutschen Landwirtschaft -, daß die durch dien 
Kriegsausgang bedingten Verhältniss,e nicht zu einer 
weiteren Komplizierung der Ges·etzgebung auf diesem 
Gebiete führen. 

Noch weit schwieriger ist ,es unter den augenblick­
lichen Verhältnissen, Kenntnis von den gesetzlichen 
ß.estimmungen zu erhalten, die ausländische Staaten 
auf dem Gebiete der Pflanzenquarantäne ,erlassen. 
Es ist deshalb schon nicht mehr möglich, den Sach­
verständigen des Deutschen Pflanz,enbeschaudienstes 
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genaue Auskunft über ,die Forderung,en zu geben, 
welche ausländische Staaten an die Einfuhr von 
P:llanz·en und PflanzenteiJ.en steUen. So haben sich 
gerade in jüngster Zeit wiederholt Unklarheiten ,er­
geben über die Ahfortigung von Kartof:lielausfuhr-
sendungen. 

Wenn man · die Entwicklung auf dem Gebiete der 
Pflanzenquarantäne zusammenfassend betrachtet und 
etwa mit derjenigen des Pflanzenschutz,es mit che­
mischen Mitteln vergleicht, so kommt man zu der 
betrüblichen Feststellung, daß seit dem ,ersten W,elt­
kri,ege nur geringe Foirtschritte ,erzielt worden sind. 
Diese Feststellung ist umso bedauerlicher,· als die 
Voraussetzi:tngen für ,eine ,organische Entwicklung 
der Pflanzenquarantäne schon lange erkannt und in 
sehr präziser Form formuliert worden sind. .Aiuch 
heute kann man •diese Forderungen kaum besser 
fassen, als es G ü s s o w anläßlich des VI. Inter­
nationalen ßotaniker-Kongress·es in Amsterdam 1935 
tat und die ich deshalb hier nochmals ausführlich! 
erwähnen möchte. Es hieß .damals: 

Die MitgHeder der Sektion Phytopathologie 
geben ihrer Meinung Ausdruck, daß eine wirk­
same und anhaltende Bekämpfung gefährlicher. 
Pflanzenkrankheiten, Insekten und Schädlinge 
nur durch international,es Vorgehen und gegen­
seitiges Zusammenwirken ·erfolgrerch fortgeführt 
werden kann ...•.. 

... , daß ,eine vertraute und häufige inter­
nationale Diskussion der Pflanzenquarantäne 
stattfinden sollte, um den wünschenswerten 
Gesundheitszustand derjenigen Pflanzen und 
Pflanzenprodukte zu gewährleisten, die zur Am,­
fuhr angeboten werden. 

... , daß sie einmütig der Auffassung sind, daß 
,eine ,solche Aktion den internationalen Handel 
mit den betreff.enden Wal'en ,erheblich ,erleich­
tern wird. 

. . . , daß schließlich die Frage offiziell dem 
Völkerbund mit der Bitte um besondere ß.each­
tung unterbreitet werden sol1e, um auf diese 
Weise Ziel und Zweck dieser Entschließung zu 
·erleichtern und zu beschleunigen.

Ich glaube, wir können auch heute nichts Besseres 
tun, als die verantwortlichen St,ellen an diese frühere 
Resolution zu erinnern, weil .sie gerade das W,es,ent­
liche aller sachlichen Quarantänemaßnahmen hervor­
heben: di,e Notwendigkeit einer ,engen internationalen 
Zusammenarbeit. 

Für uns Deutsche ergibt sich insbesondere die Auf­
gabe, das \V,erkzeug für die innere und äuß<e11e 
Pflanzenquarantäne, das durch den Kdeg stärksten 
Schaden ,erlitten hat, den Deutschen Pflanz;enbescha1u­
dienst, so rasch und gründlich wie möglich zu reor­
gams}eren. Endgültig werden wir diesie Aufgabe 
allerdings erst dann ,erfüllen können, wenn mit der 
F,estl,egung der deutschen G11enz,en ,die personeUe und 
matedelle Ausstattung bestimmter Zolleinlaßstellen 
möglich sein wird. Die Größe dieser Aufgabe wird 
daraus ersichtlich, daß im Jahre 1937 in Deutschland 
etwa 400 Sachverständige für die Einfuhr und 650 
Sachv,erständig,e für die Ausfuhr von Pflanzen und 
Pflanzenteilen tätig wal'en. Für die Untersuchung 
von Kartoffeln auf Kartofllelkrebs, bewtl[>z;elten Ge­
wächsen auf Reblaus, Kirschen .auf Kirschfliege, 
:frischem Obst und lebenden Pflanzen auf San-Jose­
Schildlaus und Apfelfruchtfliege wa11en 28 Haupt­
zollämter, 1.28 Zollämter und· 15 ZollzweigstelleQ 
ausgestatt,et. Der W,ert der Geräte und .Chemikalien 
der bei den ZolleinlaßsteUen best,ehenden Unter-
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suchungsstätten wurde im Jahre 1938 mit durch­
schnittlich je 350.- RM ber,echnet. 

Als Einfuhrsachverständige waren bisher und wer0 

den auch in Zukunft geeignete P,ersönlichkeit,en mög­
lichst an den zugelassenen EinlaßsteUen zu ,ernennen 
sein, währ,end als Sachverständig,e für die Ausfuh11 
und den inneren Quarantänedienst hauptsächlich di,e 
im Deutschen Pflanzenschutzdienst tätig,en P·ersonen 
in Betracht kommen, ,die infolge der �enntnis de1; 
Ausbr,eitung von Schädlingen,· Krankheiten· und U:n­
kräute.rn in ihrem Di,enstbezfa·k am ehesten ;in der 
Lage sind, Ursprungs- und Gesundheitsatteste aus­
zustellen. Um die Sachverständigen des Deutschen 
Pflanzenbeschaudienstes über alle in- und auslän­
dischen Bestimmungen, welche di,e Ein- und Ausfuhr 
von Pflanzen und Pflanzenprodukten betreffen, 
,schnell und sicher zu informieren, wär,e ,es ,erforder­
lich, daß einer zentralen DienststeUe in Deutschland 
wieder sämtliche ,e'nschlägigen V,e.ro.rdnungshlätter 
des In- und Auslandes zugänglich gemacht werden. 
Die Sammlung von Gesetzen über Pflanz;enquarantäne 
führte bisher die Biologische R,eichsanstalt, die alle 
wissenswerten in- und ausländischen Gesetze und· 
Vero.rdnungen in ,einem besonderen Publikations­
organ, den „Amtlichen Pflanzenschutzhestimmung,en", 
abdruckte und dadurch den Pflanzenbeschausachver­
ständigen in kürzester Frist zugänglich machte. Die­
selbe DienststeUe arbeitete Muster der auf Grund 
der ausländischen Bestimmungen geforderten Ur­
sprungs- und Gesundheitszeugnisse aus, die dann 
von der früheren R,eichsdruckerei ,gedruckt und unter 
Kontrolle der Biologischen R,eichsanstalt nur an 
die amtlichen Sachverständigen abgegeben wurd,en 
Außerdem führte die eben genannte Dienststelle der 
Biologischen Reichsanstalt ein Verzeichnis der von 
den zuständigen Behörden ,ernannten Ein- und Aus­
fuhrsachverständigen . 

Es wären noch zahlreiche technische Schwierig­
keiten zu erwähnen, die überwunden werden müssen, 
um den Deutschen Pflanzenbeschaudienst wieder voll 
arbeitsfähig zu machen. Ich möchte j,edoc!h nur ,eine 
davon erwähnen, die mir im Hinblick auf die Ein­
,schleppung der San-Jose-Schildlaus nach Deutschland 
als besonders vordringlich ,erscheint. Als Ent­
seuchungsmaßnahme gegen die San-Jose-Schildlaus 
wurde bisher und wird auch in Zukunft die Pflanz­
gutbegasung mit Blausäur,e gefordert werden. Die 
für die Pflanzenquarantäne ,gebräuchlichen Be­
gasungspräparate wal'en flüssige Blausäu'tle in Fonn 
des Cyklon oder Cyancalcium in Form von Calcid. 
Beide Präparate sind zur Zeit nicht verfügbar. Eben­
so stößt die Heschaffung von Gasschutzgeräten auf 
Schwierigk!eiten. 

Trotz dieser augenblicklichen Schw1erig�eiten, die 
im Benehmen mit den zuständigen deutschen Dienst­
stel1en und den Behörden der Besatzungsmächte 
hoffentlich bald behoben werden können, dürfte ,es 
möglich sein, in Form der nachstehenden Ent­
,schliefümg · die Vorbedingungen für ·die Reorganisa­
tion des Pflanzenbeschaudienstes zu formulieren. 

Entschließung 
zu_r Reorganisation des Deutschen Pflauzenbeschau­

dienstes. 

Die am 5. F,ebruar 1947 anläßlich der Tagung der 
deutschen \Vissenschaftler für Land- und Forstwirt­
schaft in Berlin versammelten Teilnehmer der 
Arbeitsgruppe Pflanzenschutz sind ,einstimmig der 



Überzeugung, daß zur Vermeidung der Verschleppung 
von Pflanzenkrankheiten und -schädlingen die Re­
organisation_ des Deutschen Pflanzenheschaudienstes 
(Pflanz,enquarantänEdienst,es) unhedingt notwendig 
ist, ll'nd zwar nicht nur im Interesse Deutschlands:, 
sondern auch zum Nutz,en aller mit Deutschland im 
Verkehr stehenden Länder. 

Die Voraussetzung für den Erfolg alleir Quaran­
tänemaßnahmen ,sehen sie in ,einem engen internatio­
nalen Zusammenwirken, zu dem sich bereits 1935 die 
Mitglieder der Sekt:on Phytopathologie <de,s .VI. Inter­
nationalen Botaniker-Kongresses in Amsterdam be­
kannten. • 

Um eine einhe:tliche und sichere Information der 
Sachverständigen des Deutschen Pflanzenbeschau­
clienstes über die gesetzlichen Bestimmung,en des 
Auslandes zu gewährleisten, halten sie es für n_ot­
wendig, daß die Biofogische Zentralanstalt wie vor 
dem Kriege Kenntnis von den die Pflanz•enquarantäne 
betr,effenden GeS<etz·en und Ve:rordnungen des Aus­
landes erhält und sie den deutschen Sachverstärucligen 
weitergibt. 

Für die Überwindung der technischen Schwierig­
keiten, die mit der Reorganisation des Pflanren­
beschaudienstes verbunden sind, w1d zwar hauptsäch­
lich durch die Ausstattung de.r Untersuchungsstationen 
mit Anschauungsmaterial, Optik und Chemikalien so­
wie durch die für die Entseuchung von Pflan2ien­
material ·erforderlichen Entwesungskarnmrern, Be­
gasungspräparate (Cyklon, Calcid) und Gasschutz­
masken, bitten die Teilnehmer um Unterstützung der 
deutschen Behörden und der Di<enststeUen der Alli­
ierten Hesatzungsmächte. 

.. 

Atls der bisherigen Erfahrung ergeben ·sich· die 
folgenden Richtlinien ·für die Wiedeveinri,chtung des 
Deutschen Pflanz;enbeschaudienstes. 

Voraussetzungen für die Durchführung der 
Pflanzenquarantäne. 

1.) Eine z;entrale Dienststelle muß in den B·esitz 
sämtlicher Gesetze und Verordnungen über Pflanzen­
quarantäne-Restimmungen des In- und Auslandes g,e­
langen, damit sie diese auf schnellstem W,ege den 
mit dem Quarantänedienst heauft:ragten Stellen zur 
Kenntnis geben kann. Diese Aufgabe oblag bisher' 
der Biologischen Reichsanstalt, die hauptsächlich 
hierfür ,eine Dienststelle zur Sammlung von Gesetzen 
und Vero1·dnungen ·enthielt. Die Sammlung ist -
mit Ausnahme der durch Isolierung während des 
Krieges und Nachkrieges bedingten Lück,en -- noch 
in der Biologischen Zentralanstalt in Berlin-I)ahJ,em 
vorhanden. 

2.) Eine zentrale VerwaltungssteUe ,ernennt auf 
Vorschlag des Leiters des lokalen Pflanzenheschau­
dienstes Sachverständige für die Ein-, Durch- und 
Ausi\uhr. Die Ernennung kann ·j·ederz;eit widerrufen 
werden. 

3.) Die g1eiche DienststeHe, di,e mit der Sammlung 
·der die Quarantäne betr.eff.enden Gesetze und Ver­
ordnungen beauftragt ist (vgl. 1 a), wird angewiesen,
ein Verzeichnis aller Sachvcerständigen der äußeren
und inneren Quarantäne zu führen und zu veröffent­
lichen; ebenso hat diese Dienststel1e Muster der auf.
Grund der internationalen Gesetz.g,ebung . vorgeschrie­
benen phytopathologischen Reblaus-, Ursprungs- und

Gesundheitsatteste auszuarbeiten und deren Druck­
legung und Versand an die amtlichen Sachverstän­
digen zu veranlassen. 

4.) Vor Kriegsbeginn waren in Deutschland etwa 
400 Sachverständige für die Einfuhr und 650 Sach­
verständige für die Ausfuhr von Pflanz,en und 
Pflanzenteilen tätig. Diese Zahl von Sachv,erständigen 
wird auch bei einer GeMetsverkieinm-ung Deutsch­
lands keinesfalls vermindert werden dürrf.en, denn: 

::i) in Deutschland haben sich während der Kriegs­
und Nachkriegszeit gefährliche Quarantäne­
schädlinge erheblich ausgeb:r,eitet (z. ß. Kar­
toHelkäfer) oder neu eingebürgert (z. B. San­
.lose-Schildlaus); 

h) Deutschland wird nach Verminderung seiner
Industrie in we:t .größerem Maße als zuvor an
der Ein- und Ausfuhr von Pflanz•en und Pflan­
zenteilen interessiert sein.

5.) Als Einfuhrsachverständige s.ind möglichst an 
den zugelassenen Einlaßstellen g,eei,gnete P,ersönlich­
keiten zu ernennen, als Sachversfändig,e für Ausfuhr 
und clen inneren Quarantänedienst (VerscMeppung 
von Schädlingen und Krankheiten im Inland) kom­
men dagegen hauptsächlich die im Pflanzenschutz­
dienst tätigen Personen (Pflanzenschutzämter und 
ihre Bezirksstellen sowie die Biologische Zentral­
ansialt und ihre Außenstellen) in Betracht, besonders 
deshalb, weil

° 

sie die erforderlichen Untersuchungen 
ohne größere Anreise am Ausfuhrort vornehmen 
können und infolge der Kenntnis der Ausbr,eitun,g von 
Quarantäneschädlingen, -krankheiten und -unkräuterrn 
in ihrem Dienstbezirk in der Lage si:nd, die von den 
Einfuhrländern geforderten Ursprungs- und Gesund­
heitsatteste auszustellen. 

6.) Die AusbUdung cler Einfuhrsachverständigen 
ist grundsätzlich den örtlich zuständ·iig,en Pflanren­
schutzärutern zu übertragen. Die ernannten Einfuhr­
·sachverständigen sowie ihre Unt,ersuchungsiräume und
-mittel werden von den Leitern der Pflanzenschutz­
iimter im Benehmen mit den Landes- bzw. Provinzial­
regierungen regelmäßigen \i\'iederholungsprüfungen
unterzo.g,en.

Die Ausbildung der Pflanzenheschau-Sachverstän-
digen erstreckt sich auf 

1.) die Kenntnis der Quarantänesc:hädlin.ge, -krank­
heiten und -unkräuter sowie auf deren Aus­
breitung und Bekämpfung; 

2.) die Kenntnis der zur Ein-, Durch- und Ausfuhr 
verbotenen Pflanzen und Pflanzenteile; 

3.) die· Kenntnis der wichtigsten gesetzlichen B,e­
stimmungen des Aus- und Inlandes, die die 
Pflanzenquarantäne betreff.en. 

Der ,einheitlidhen Ausbildung der Einfuhrsach­
ve1·stän.dig.en diente bisher ,eine von der Biolo­
gischen Reichsanstalt bearheitet,e „AnieUung für 
il.i,e Unterauchiung von Pflanzen, Ob.st uncl Ka,r­
toffcln bei der Einfuhr" (Berlin 1931), die aber z. Zt. 
vergriffen ist und einer umfassenden Neubearbeitung 
bedarf. 

7.) Für s•eine Untersuchungen benötigt der Pflan­
zenbeschau -Sac!hverständi,ge einen heHen, abge­
schlossenen Raum, in dem auch künstliche Licht­
quellen vorhanden sind. Der Untersuchungs,raum des 
Einfuhrsachv,crständigen soll möglichst nahe den 
Laderampen und Zollschuppen lieg,en. 
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Zur Untersuchung werden Geräte und Chemikalien 
im \Verte von etwa 350.- RM (im Jahre 1938 be­
rechnet) gebraucht, und zwar ein Mikroskop mit 
50-30Dfacher Vergrößerung, ,eine 10fach vergrößernde
Lupe, ein botanisches Präparierbesteck, 35D/oig,eKali­
laugelösung, Glycerin, Gummi arabicum, Chloral­
hydrat, dest. Wasser, 2 kleine Siehe, 1 Spiritus­
hrenner, 1 Dreifuß mit Dirahtnetz-Asbestplatte, 1,elek­
trische Taschenlampe.

Außerdem hatte jede Quarantänestation mikro-
0 

skopische Präparate besonders schwer zu diagnosti­
zievender Krankheiten und Schädlinge, z. B. 
Chrpsophlpctis endobiotica, Spongospora subterra­
nea, Aspi,diotus perniciosus und zu diieser als Ver­
gleich Aspidiotus ostreaef ormis und Diaspis betulae 
im Besitz. 

Für etwaige vom In- oder Ausland geforderte Ent­
wesungen ist, soweit es sich um kl,einere Sendungen 
handelt, ,ein gasdicht verschließba'l!er Raum erforder­
lich von etwa 30 cbm Rauminhalt. Derartige Be­
gasungsräume, die mindestens 5 m von jedem Wohn-, 
Stall- oder sonstigen Aufenthaltsraum entf.ernt stehen 
müssen, werden am einfachsten aus W,ellb1ech oder 

Mauerwerk hergestellt; sie müssen aber heizbar sein, 
da ß.egasungen unter 12" C nicht g·enügend wirken. 
Für die Kammerbegasung wird am zweckmäßigsten 
Calcid (1 Tablette zu 20 g je cbm Raum) verwendet. 
Für die Waggonbegasung ist Cafoid ungeeignet; diese 
wird deshalb mit Zyklon (10 g HCN je cbm) mög­
lichst in dichtschließenden Begasungstunnels durch­
geführt. Für jede HCN-Begasung werden Gasmasken 
mit Spezialfilter G oder J benötigt. 

An Begasungsmitteln, Begasungsräumen und Gas­
schutzgeräten besteht gegenwärtig ein so akuter 
Mang•el, daß ß.egasungsauflagen aus Quarantäne­
gründen kaum noch oder nur noch für kurze Zeit 
ausgeführt wer,den können. In der sowjetisch be­
setzten Zone existieren nur zwei kleine Begasungs­
kammern (Berlin-Dahlem, Ketzin) und ein,e dritte, 
noch nicht aufgestellte (Naumburg). Ein früher in 
Potsdam vorhandener Begasungstunnel (für Waggon­
begasung) wurde durch Krieg.shandl:ungen zerstört, 

Für die Abfertigung untevsuchter und evtl. ,ent­
seuchter Sendungen werden noch Plombenzangen und 
Plomben sowie die bereits ,erwähnten Attest-Formu­
lar,e benötigt. 

Pflanzensoziologie und Pflanzenschutz 
Von Prof. Dr. E. Rei n m u t h, Pflan7.1ensclmtzamt Rostock. 

Pflanzensoziologische Erfahrung,en und Erkenntnisse 
können in mancherlei Beziehung auch für den Pflan­
zenarzt von Nutzen .sein. Es ist daher verständlich, 
daß in den letzten Jahren pflan7.iensoziologisches 
Denken den allgemeinen Pflanzenschutz und vor 
al1em die Pflanzenhygiene immer mehr durchdrungen 
hat. Im folgenden sollen einige B·erührungspunkte 
zwischen Pflanzensoziologie und Pflanzenschutz 
herausgestellt werden, 

Ich möchte begi"nnen mit der Anwendiung pflanzen­
soziologischer Erkenntnisse. im Dienste der Stand­
ortsbeurt,eilung mit der möglichen Zielsetzung einer 
ßefallsprognose. Jede Pflanze vermag bekanntlich 
nur auf dem Standort zu gedeihen, der ihren An­
sprüchen sowohl i-n edaphischer als auch klima-

. tischer Hinsicht entspricht. Je größer die Ent­
fermmg vom jeweiligen Optimum, um so schwieriger 
ist der Kampf ums Dasein, um so mehr ergehen sich 
zugleich aber auch Störungen in der inner,en Kon­
stitution der Pflanze, wobei die Prädisposition für 
ganz bestimmte Erreger rasch zunehmen kann. 
Standortsprüfungen und Standortswahl spielen da­
her in der Pflanzenhygiene eine wichtige Rolle. 
W,enn uns nun die Pflanzensoziologie ein Mittel in 
die Hand gibt, durch das wir in der Lage sind, 

,die für ,eine Pflanzenart in Frage kommenden Stand­
ortsbedingung·en zu bestimmen und zu kennzeichnen, 
dann bedeutet dies zugleich für den Pflanzenschutz 
selbst eine ganz wesentliche Hilfe. Tatsächlich 
liefert uns das Studium der an einem bestimmten 
Standort vorhandenen Vegetationsformen und Einzel­
bestände, oder wie wir sie auch nennen können, der 
„Ve

getationsei!nheiten" eine Fülle von Hinweisen, die 
uns bei der Standortsbeurteilung von Wert sein 
können. Bei der praktischen Nutzanwendung wird 
man dabei immer wieder darüber belehrt, daß die 
Zuverlässigkeit von einzelnen Testpflanzen nur dann 
als gesichert gelten kann, wenn sich die Test-
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pflanzen selbst in der für sie charakteristischen 
Gesellschaft befinden. 

Im übrigen ist bei den Einzelpflanzen hinsichtlich 
ihres Zeigerwertes zwischen ausdauernden und an­
nuellen Arten, die mit dem Saatgut oder sonstwie 
mehr zufällig an den betreff.enden Standort gelangt 
sein können, zu unterscheiden. So sind beispiels­
weise Besengiinster und Schlehdorn wertvollere 
Standortsanzeiger als Stiefmütterchen und Hirten­
täschel, um so mehr, ,als durch die genannten 
Strauchgewächse sowohl für den Boden als auch 
für bestimmte Klimafaktoren Hinweise gegeben 
sind. Der Besenginster (Sarothamnus scopurius (L.) 
W i m m e r) ist bekanntlich nicht nur ein Kalk­
flieher, sondern gleichzeitig auch ein Xerophyt. Die 
unmittelbare Nachbarschaft dieser Pflanze ist daher 
für die kalkliebende Gerste und für den hygro­
philen Hafer unerwünscht, während in ihrer Nähe 
Roggen meist noch recht gut gedeihen kann. Anders 
steht ,es mit der Nachbarschaft des Schlehdorns 
(Prunus spinosa L.), dieir ei;n hä'lllfi,ger B,est;a,nd­
teil des basiphilen Xerobrometums ist. In nicht zu 
trockenen Jahren wird daher auf den von Schlehetl 
begrenzten Äckern noch mit einer gesunden Ent­
wicklung der Gerste zu rechnen sein. Sicherer ist 
die Standortsbeurteilung, aber, wie gesagt, nach 
gan7.ien Pflanz,engesellschaften als nach Einzelpflan­
zen, schon deshalb auch, weil sich Einzelpflanzen 
in ihren Standortsansprüchen nicht selten verschie­
den v,erhalten. So ist bekannt, daß manche Pflanzen 
in höheren Breitengraden kalkstet sind, währ,end sie 
in südlicher,en Gegenden auch auf kalkfreien Böden 
vorkommen. B·ei einem genügend hohen Kaligehalt 
sollen umgekehrt zuweilen Kalkflieher zu kalk­
holden Pflanzen werden können, wi,e das z. B. für 
die Edelkastanie nachgewiesen ist. 

Gerade die v,eg,etationsmäßig,e F,eststellung des 
Kalkxustandes und der Reaktion des Bodens, ein 




